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Von Kl aus Härtel

die brassband-szene boomt. indik ator ist dabei aucH die dauer, die 

es braucHt, für die european brass band cHampionsHips ein »aus-

Verk auf t« zu melden. wäHrend man in rot terdam 2012 nocH an der 

abendkasse restkarten erHielt, in oslo 2013 und pertH 2014 kurz zu-

Vor das kontingent Vergriffen war, sind die kommenden – 38. – meis-

terscHaf ten in freiburg (30. april bis 3. mai) bereits ausVerk auf t. 

erstmals übrigens werden bei einer europameisterscHaf t z wei 

deutscHe brassbands an den start geHen.

Das Konzerthaus Freiburg ist Schauplatz der European Brass Band Championships

endlich wieder in deutschland:  

freiBurg ruft!
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:   die eBBc

die deutsche brassband­szene jubelt. endlich, nach langen 16 Jah-

ren wartezeit, kehren die european brass band championships 
nach deutschland zurück. damals, am 24. april 1999, konnte die 
Yorkshire building society den titel in der a­section aus der 
münchner philharmonie mit nach england nehmen. in der b­sec-

tion gewann damals die brass band fröschl Hall aus österreich 
(unter  Hannes buchegger). die 38. ausgabe der ebbc (die b­sec-

tion gibt es seit 1994) kommt dabei nicht zufällig nach deutsch-

land. sie platzt auch mitten hinein in einen »deutschen boom« der 
brassbands. bundesrepublikweit flächendeckend sind zahlreiche 
musikerinnen und musiker mit dem brassband­Virus infiziert. Von 
düren im westen über Hessen bis nach sachsen, von Hamburg bis 
nach bayern erklingt der satte sound englischer prägung. 
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und erstmals in der geschichte der ebbc wurden zu den meister-

schaften zwei deutsche bands zugelassen. in der championship 
section (früher: a­section) startet als erste deutsche brassband die 
»3ba«. unter dem neuen dirigenten thomas ludescher dürfen die 
bayern bei den großen mitspielen. somit hat ein weiterer deut-

scher teilnehmer die möglichkeit, in der challenge section (früher 
b­section) zu starten. die brassband sachsen unter eoin tonner 
geht hier ins rennen. und benjamin markl führt die bayerische 
 Jugend brass band in den nachwuchswettbewerb, die european 
Youth band competition. über die entscheidung, freiburg als aus-

tragungsort zu wählen, freuen sich natürlich nicht nur die deut-

schen. auch die schweizer und österreicher, franzosen und belgier 
haben eine verhältnismäßig kurze anreise. und trotzdem gibt ulf 
rosenberg, präsident des ausrichters, der european brass band 
association (ebba), zu, dass er »im Vorfeld ein bisschen nervös 
war. denn für engländer, schotten und norweger war der weg ein 
wenig weiter als im vergangenen Jahr.« doch die nervosität schien 
unbegründet: alle sind sie da, wenn sich die brass band bürger­
musik luzern an die aufgabe titelverteidigung macht. große na-

men versprechen großen klang: black dyke band aus england, 
eikanger­bjørsvik musikklag aus norwegen, cory band aus wales. 
die schweiz stellt mit der brass band treize etoiles eine zweite 
band. der titelverteidiger aus luzern ist gesetzt. im österreichi-
schen Vorentscheid konnte sich die brassband oberösterreich 
durchsetzen.

»die ebba sucht ständig nach neuen städten und ländern, die die 
ebbc ausrichten können«, erklärt ulf rosenberg. »und dieser 
wettbewerb war seit 1999 nicht mehr in deutschland, wo wir seit-

dem eine stetig wachsende brass­bewegung beobachten.« die 
frühe ren ausrichter hätten stets bestätigt, dass die ebbc einen 
neuen maßstab gesetzt hätten und vor allem, »dass die meister-

schaften ein zugpferd für die nationale bewegung bedeuten«. es 
ist die Hoffnung der europäischen Vereinigung, dass die ausrich-

tung der ebbc in deutschland »das deutsche und internationale 
publikum inspiriert, indem es ihm die besten der besten europäi-
schen brassbands als eine große inspiration präsentiert«. 

ulf rosenberg schätzt die deutsche brassband­szene als wachsend 
ein, »die mit großer sachkenntnis und eifrig und qualitativ hoch-

wertig zu werke geht«. aber »wir hoffen inständig, dass die deut-

schen die möglichkeit haben, eine Vereinigung für ihre brassbands 
zu gründen, die dann verantwortlich wäre für die zukünftige ent-

wicklung. es ist natürlich ein sehr gutes zeichen, dass der wett­
bewerb der ebbc nach nur wenigen tagen ausverkauft war.« 

»mit den möglichkeiten im konzerthaus freiburg sind wir sehr zu-

frieden«, fügt ulf rosenberg einen weiteren, nicht unwichtigen 
grund an, nach freiburg zu gehen. »wir glauben, dass das lokale 
und internationale publikum, die musiker, die dirigenten, solisten, 
komponisten, sponsoren, Händler und alle interessensgruppen die 
wirklich besten bedingungen beim event vorfinden.« der ebba ist 
es überaus wichtig, »die deutschen bands, musiker, ensembles, or-

ganisationen, komponisten, institutionen usw. in die organisation 
einzubinden«. die deutschen partner reichen vom bund deutscher 
blasmusikverbände, die stadt freiburg über die Hochschule für 
musik und bis hin zur landesregierung baden­württemberg. 

tradition hat es mittlerweile, dass die ebba komponisten des Ver-

anstalterlandes beauftragt, die »test pieces«, also die pflicht stücke 
der wettbewerbe, zu komponieren. zunächst etwas überraschend 
wird in der championship section ein werk von rolf rudin zur auf-
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sprung her. carlos cardénas stammt aus 
kolumbien und studiert an der freiburger 
musikhochschule komposition für film­
musik. im vergangenen Jahr hat er hier sein 
masterdiplom abgeschlossen. 

die pflichtstücke für die development sec-

tion und die premier section der european 
Youth band competition am 3. mai stam-

men von edward gregson (»patterns« aus 
dem Jahr 1974) sowie kevin Houben (»ar-

canda« aus dem Jahr 2006). die wett­
bewerbe für die Jugendbrassbands finden 
nach 2014 zum zweiten mal statt. neben-

bei bemerkt: für den european Youth brass 
band contest gibt es noch tickets.

auch für die 6. european composers com-

petition lohnt sich der weg nach freiburg. 
und das nicht nur, weil es hier noch karten 
gibt. dieser wettbewerb gibt komponis-

ten, die nach dem 1. Januar 1980 geboren 
sind, die einmalige möglichkeit, dem 
brassband­repertoire ein neues werk bei-
zusteuern. Hierfür werden die drei besten 
der eingereichten werke für das finale am 
30. april ausgewählt. Hier werden diese 
dann von der Youth brass band nordrhein­
westfalen unter der leitung von martin 
schädlich vor einer internationalen fach­
jury vorgetragen. gleichzeitig wird das an-

wesende publikum die möglichkeit haben, 
einem dieser drei finalteilnehmer einen 
publikumspreis zu verleihen. es werden 
preisgelder von ingesamt 7000 euro ver­
geben. für die finalteilnahme haben sich 
qualifiziert die werke »…as a glow«, 
»l’effet divers« und »symmetricoil« bzw. 
die komponisten (ebenfalls in alpha­
betischer reihenfolge) ludovic neurohr 
(schweiz), stan nieuwenhuis (belgien) und 
christian overhead (Holland). 

das auftragswerk für die challenge sec-

tion, »orígenes«, hat der gebürtige ko­
lumbianer carlos cardénas komponiert. 
car dénas, Jahrgang 1985, schreibt erst-

mals ein originalwerk für die brassband. 
die uraufführung wird am 2. mai im kon-

zerthaus stattfinden. der titel stellt einen 
bezug des komponisten zu seinem ur-
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führung kommen. überraschend deshalb, 
weil rolf rudin bis dato nicht als brass-

band­komponist aufgefallen ist. »wir ha-

ben ihn gewählt«, erklärt ulf rosenberg, 
»weil er natürlich ein höchst angesehener 
komponist ist.« die ebba habe das ein­
gereichte werk geprüft, ob es den ansprü-

chen genügt und die Voraussetzungen er-

füllt. »und bei rolf rudin gab es überhaupt 
keine diskussion.« so wird also am 1. mai 
im konzerthaus in freiburg im breisgau die 
welturaufführung des werks »the god 
particle« zu hören sein. wer sie spielen 
wird, ist noch offen, denn die reihenfolge 
der teilnehmer wird ausgelost. das werk, 
heißt es, ist inspiriert von der suche nach 
dem sogenannten »gottesteilchen« oder 
»Higgs­boson«, dem elementarteilchen, 
das nach dem britischen physiker peter 
Higgs aus dem standardmodell der ele-

mentarteilchenphysik benannt wurde. die 
inspiration bezieht sich auf die örtliche 
nähe von freiburg zu genf, wo diese suche 
im cern seit Jahren die wissenschaftler in 
atem hält. 

Die Brass Band Bürgermusik Luzern hat Großes vor: die Titelverteidigung 

die european brass band association 
(ebba) wurde vor 20 Jahren gegrün-

det – feiert 2015 also Jubiläum. die 
Hauptaufgabe ist es, die prestige-

trächtigen europameisterschaften für 
brassbands durchzuführen und wei-
terzuentwickeln. die ebba hat 14 mit-

gliedsländer, »deutschland gehört 
hoffentlich nach freiburg dazu«, 
meint präsident ulf rosenberg. die 
ebba repräsentiert die europäuische 
brassband­bewegung in allen ländern 
und auf allen leistungsstufen. die sta-

tuten besagen, dass die ebba die in-

newohnenden ästhetischen und ge-

sellschaftlichen werte der brassbands 
in europa fördert. die ebbc werden 
mit konferenzen, foren, meetings, 
workshops und meisterkursen jährlich 
geplant, organisiert und überwacht. 
die ebba bemüht sich zudem um kon-

takte zu den musikerziehungs­institu-

tionen, um hier die akzeptanz der 
brassbands zu erhöhen. außerdem 
fördert die ebba kooperationen zwi-
schen amateuren und profis und er-

mutigt zum innereuropäischen aus-

tausch. 

www.ebba.eu.com

» Was ist EBBa?

Championship Section 

black dyke band england

brass band 3ba Deutschland

brass band bürgermusik luzern schweiz

brass band oberösterreich österreich

brass band treize etoiles schweiz

the co­operative funeralcare band schottland

cory band wales

brass band de bazuin oenkerk niederlande

eikanger­bjørsvik musikklag norwegen

lyngby­taarbæk brass band dänemark

paris brass band frankreich

brass band willebroek belgien

» diE tEilnEhmEr 

Rolf Rudin
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ein volles programm erwartet die besucher 
also in freiburg. eine frage an den präsiden-

ten: was können wir erwarten? ulf rosen­
berg ist sich sicher: »ein fantastisches line­
up der weltbesten brassbands wird auf der 
bühne stehen – und das vor vollem Haus!« 

außerdem ver-

spricht rosenberg 
ein exzellentes und 

unterhaltendes 

galakonzert, span-

nende seminare, 
vielversprechende 

Jugendbands und aufregende kompositio-

nen. und wenn er eine wette platzieren 
müsste: wer gewinnt die european brass 
band championships? »das kann ich nie-

mals sagen – alle länder haben eine solch 
fantastische entwicklung genommen...« 
also wird man in den breisgau reisen müs-

sen, um sich sein eigenes bild zu machen.  z

www.ebbc2015.de

Klicken Sie im Vorfeld des EBBC doch mal 
bei clarino.de rein, denn wir bereiten  
derzeit Kurzporträts der deutschsprachi-
gen Teilnehmer vor. 

»
«

Ein fantastisches Line-up der 
weltbesten Brassbands wird 
auf der Bühne stehen – und 
das vor vollem Haus!« 

den zweiten teil des konzertabends am 
30. april wird die europäische Jugend brass 
band 2015 (eYbb) bestreiten. die eYbb 
wird bereits zum 13. mal durchgeführt und 
steht unter der leitung von uwe köller, 
professor an der universität in graz und 
mitglied von »ger-

man brass«. die 
Band bildet sich aus 

jungen blechbläsern 
und schlagzeugern 
im alter zwischen 17 
und 21 Jahren aus al-
len ländern europas. ab dem 25. april wer-

den sie an der musikakademie des bdb in 
staufen ein interessantes, anspruchsvolles 
und unterhaltsames konzertprogramm 
einstudieren. 

Vor der feierlichen preisverleihung am 2. 
mai wird das galakonzert stattfinden. der 
amtierende europameister, die brass band 
bürgermusik luzern, wird ein kurzpro-

gramm aufführen, es folgt german brass. 
für die anschließende »brass night« konn-

te die aus der westschweiz stammende 
Jazzformation riviera Jazz connection ver-

pflichtet werden.

Challenge Section 

auksinis brass band litauen

brass band italy italien

brass band wipptal italien

Brassband sachsen Deutschland

downshire brass nordirland

r.e.t. brass band österreich

» diE tEilnEhmEr 

Mit der 3BA ist erstmals eine deutsche Brass- 

band in der Championship Section dabei.
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InduSTrIEllE rEVoluTIon 
und ArBEITErBAndS 

Die wurzeln der Brassband liegen in eng-

land. erste Bands finden bereits zu Beginn 

des 19. Jahrhunderts erwähnung. Ver-

gleichbar mit den in Deutschland üblichen 

Harmonieorchestern hatten Brassbands 

dort zunächst als Betriebsorchester oder 

als ensembles für die »kulturelle selbst-

versorgung« in kleinstädtischen regionen 

die aufgabe, gesellschaftliche Höhepunkte 

festlich musikalisch zu umrahmen. Das 

reper toire der Bands wurde in Bearbeitun-

gen den populären werken der europäi-

schen Hochkultur entnommen. in der ent-

stehungszeit englischer Bands gehörten 

noch hohe Holzblasinstrumente zur stan-

dardbesetzung. mit der erfindung der Ven-

tile mitte des 19. Jahrhunderts wurden die 

Holzblasinstrumente zugunsten der Blech-

blasinstrumente verdrängt. Für die indus-

triellen zentren gewannen die Bands 

schnell an Bedeutung. sie banden die 

schwer arbeitenden menschen an die Be-

triebe und boten neben katastrophal un-

gesunden arbeitsbedingungen einen kul-

turellen ausgleich. Darüber hinaus glaubte 

man, dass durch das Blasen eines instru-

ments den häufigen und durch die arbeit 

verursachten lungenkrankheiten vorge-

beugt werden könnte. 

Blasen für Gott –  
dIE HEIlSArmEE 

neben den Betriebsorchestern wurden als 

zweite entwicklungslinie die Brassbands 

der Heilsarmee gegründet. erschüttert 

vom elend der industriearbeiter in eng-

land, gründete der methodistische pfarrer 

william Booth 1865 mit karitativ tätigen 

freiwilligen Helfern die Heilsarmee. Damit 

sollte den ärmsten der armen in den eng-

lischen, später auch europäischen slums 

menschenwürdige Bedingungen geschaf-

fen werden.

 

Die Heilsarmee war, obwohl eine freikirch-

liche einrichtung, streng militärisch geglie-

dert. Die mitglieder trugen uniformen und 

besaßen ränge vom offizier bis zum sol-

daten. Diese strukturen dienten vor allem 

auch dem schutz der mitglieder der Heils-

armee, deren weibliche angehörige durch 

ihre uniformen eine gewisse unantastbar-

keit in den verrufenen Vierteln der eng-

lischen städte genossen. ab 1880 mussten 

alle offiziere und soldaten der Heilsarmee 

ein Blasinstrument erlernen. Bereits mitte 

der 1880er Jahre existierten in england 

etwa 400 Bands der Heilsarmee.

 

Darüber hinaus gründeten sich ende des 

19. Jahrhunderts in england auch Brass-

bands in freier trägerschaft, sodass um die 

Jahrhundertwende zum 20. Jahrhundert 

etwa 15 000 bis 20 000 Bands regelmäßig 

musizierten.

Von steFan Fritzen

Vom 30. april Bis zum 3. mai FinDet in FreiBurg/Breisgau Die european 

Brass BanD CHampionsHip stat t. auCH noCH in Diesem JaHr werDen 

mit te Juni in grimma Bei leipzig Die german open DurCHgeFüHrt. BeiDe 

wettBewerBe weisen auF Die gewaCHsene aKzeptanz Der BleCHBläser-

orCHester in Der BlasmusiKszene DeutsCHlanDs Hin. DesHalB sCHeint 

es DurCHaus an Der zeit, einige BetraCHtungen üBer Die HistorisCHe 

ent wiCKlung Der BrassBanDs unD Deren generelle situation in 

DeutsCHl anD anzustellen.

die BrassBand
ungelieBte musikalische droge? 
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Gustaf Cederström (1886): Die Heilsarmee. Das Bild zeigt Katie Booth, Tochter von William 

Booth, in einer Pariser Kneipe.
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Der weltweite siegeszug der Heilsarmee 

führte auch zur Verbreitung der Brass-

bands in der schweiz, in skandinavien und 

vor allem in den usa. 

muSIKAlISCHE WElTBEWEgung 
und KlIngEndEr WETTKAmpf

Bereits frühzeitig wurde in england in die 

Brassband-szene ein sportives element 

hinein getragen. Dies liegt möglicherweise 

auch in speziellen neigungen der englän-

der begründet, die ein ausgesprochenes 

Faible für sportlichen wettstreit und Fair-

play besitzen. so wurden bereits 1850 

Brassband-meisterschaften in unterschied-

lichen leistungsstufen durchgeführt, und 

eine Band konnte aufsteigen oder abstei-

gen. Dieses sportliche Denken förderte 

enorm den leistungswillen der amateur-

musiker, die spezielle übetechniken und 

schulen entwickelten, um schnell und ef-

fektiv eine rasante spieltechnik zu er-

werben. Für die Bands, aber auch für die 

Juroren gelten noch heute strenge regeln 

hinsichtlich der literatur und der Bewer-

tung. auch heute sitzen die Juroren hinter 

einem Vorhang, um möglichst objektiv ihre 

einschätzung musikalischer leistungen 

vornehmen zu können. 

wurden in den ersten Jahren der entwick-

lung der Bands noch klassische werke aus 

oper und Konzert adaptiert, erkannten 

viele Komponisten bald den Bedarf und die 

Klangmöglichkeiten dieser Besetzungs-

form und schufen originalwerke für Brass-

band, die zum teil noch heute aufgeführt 

werden. ebenso bis heute korrelieren die 

neuen werke mit den künstlerischen zeit-

strömen, sodass kompositorische wege 

 ihren widerhall auch in der Brassband-Be-

wegung finden. erinnern möchte ich nur an 

die »enigma-Variationen« von philip sparke.

ErgrEIfEndE gEISTlICHE muSIK

Bei den orchestern der Heilsarmee hat der 

wettbewerbsgedanke ebenfalls noch heute 

eine wichtige stimulierende Funktion bei 

der musikalisch-künstlerischen und spiel-

technischen entwicklung der Bands. aller-

dings liegen die musikalischen schwer-

punkte weniger im Bereich der unterhal-

tungsmusik als mehr in der musikalischen 

Darstellung geistlicher themen. typisch 

für die Bands der Heilsarmee sind so-

genannte Festivalmusiken, die für große 

geistliche Feste und Begegnungen kompo-

niert wurden und werden und denen meist 

ein Hymnus oder psalm als geistiges und 

geistliches sujet zugrundeliegt. ich persön-

lich habe viele wunderbare Festivalmusi-

ken aufgeführt, deren tiefe innerlichkeit 

alle ausführenden oft an die großen sakra-

len werke unserer klassischen Komponis-

ten gemahnte. 

SüffIgEr KlAng

grundsätzlich sind die klanglichen und 

technischen möglichkeiten einer Brass-

band faszinierend. Die Besetzung ist streng 

festgelegt und der warme schmelz großer 

Blechbesetzungen kann nur mit dem gro-

ßer klassischer orchester verglichen wer-

den. ich nenne Brassbands gern »beseelte 

orgeln«. so wie man als musikliebhaber 

eine »sündhafte schwäche« für richard 

strauss oder puccini haben kann, so kann 

man auch dem suggestiven Klang einer 

Brassband restlos verfallen.

Folgende instrumente gehören zur stan-

dardbesetzung. abweichungen von der ge-

forderten Besetzung werden bei wettbe-

werben kaum akzeptiert:

 

• sopran cornet in es
• vier solo cornets in b
• repiano cornets in b
• zwei 2. cornets in b
• zwei 3. cornets in b
• flügelhorn in b
• drei althörner in es (solo, 1. und 2. Horn)
• zwei baritones in b (1. und 2. baritone)
• zwei eufonien in b
• zwei posaunen in b (1. und 2. posaune)
• bassposaune in c (bassschlüssel)
• zwei tuben in es
• zwei tuben in b
• drei schlagzeuger einschließlich pauken 

ebenso wie die Besetzung ist auch die sitz-

ordnung der musiker streng geregelt. links 

vom Dirigenten sitzen Cornets in zwei 

 reihen, rechts eufonien, Baritones, dahin-

ter die posaunen. Dem Dirigenten gegen-

über musizieren Flügelhorn und althörner, 

dahinter in zwei reihen tuben und schlag-

werk. 

EmAnzIpATIon!

warum hat es die Brassband in Deutsch-

land trotzdem noch immer schwer, sich 

durchzusetzen? gegenwärtig existieren in 

Deutschland etwa 50 echte Brassbands. 

unspezifische Blechbläserbesetzungen hat 

es schon durch die vielen posaunenchöre in 

Deutschland immer gegeben; sie dürfen 

aller dings nicht mit einer Brassband gleich-

gesetzt werden. auch die in der ehemali-

Die Royal Albert Hall ist Schauplatz der Meisterschaften in Großbritannien.
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muSIKAlISCHE AuSzEHrung?

animiert durch die anziehungskraft sport-

licher wettbewerbe und höherer indivi-

dueller anforderungen an das instrumen-

talspiel in der Brassband, müssen die Blas-

orchester leiter und Verbände befürchten, 

dass ihnen die musiker in die Brassband ab-

wandern und damit das eigentlich vielseiti-

gere repertoire der konzertanten Blas-

musik konterkarieren, da viele orchester 

ihre spielfähigkeit verlieren. nicht zuletzt 

deshalb wird von vielen Dirigenten und 

Funktionären die mitwirkung ihrer musiker 

in der Brassband boykottiert. 

mASSE und KlASSE 

während in england tausende Brassbands 

das musikleben mitbestimmen, in den Be-

neluxstaaten oder der schweiz viele hun-

dert orchester musizieren, existieren in 

Deutschland nur wenige Brassbands. 

Durch den permanenten wettbewerb der 

Bands außerhalb Deutschlands und den 

hohen Konkurrenzdruck der musiker in den 

orchestern untereinander (es werden ste­
tige probespiele durchgeführt) wird es 
wohl noch geraume zeit beanspruchen, bis 

die deutschen Bands bleibend den fach-

lichen anschluss an das internationale ni-

veau gewonnen haben. 

EIgEnproTEKTIonISmuS durCH 
SEKTIErErISCHE rEgEln

ländern, in denen es keine echte Brass-

band-tradition gibt und auch keine flä-

chendeckende Heilsarmee mit ihren zahl-

losen Bands existiert, wird es schwerfallen, 

eine wirklich lebendige Brassbandszene zu 

nerell desavouieren. unsere Kulturorches-

ter und die unzähligen amateurorchester 

legen zeugnis ab von der guten ausbildung 

unseres nachwuchses auf der Basis gän-

giger und üblicher anforderungen. mein 

appell an alle Verantwortlichen des ama-

teurmusizierens lautet, das eine zu tun, 

ohne das andere zu lassen!

mit einem kleinen Beispiel möchte ich 

 meine auffassung erhärten. Das Junge 

Blechbläserensemble mannheim hatte ich 

anfang der 1990er Jahre gegründet, um 

die Blechbläser schneller fachlich voranzu-

bringen. pädagogisch ging dieses Konzept 

auf. wir spielten die großen werke der 

Brassband-literatur, allerdings auf unse-

rem üblichen instrumentarium. erst nach 

einem enttäuschenden 6. platz beim welt-

musikfestival in zürich entschlossen wir 

uns, das englische instrumentarium anzu-

schaffen, da genau das Fehlen dieser in-

stru mente uns in zürich verübelt wurde. 

in mannheim konnten wir den spagat zwi-

schen sinfonischem Blasorchester und 

Brassband schaffen, da die musiker eine 

Doppelmitgliedschaft in beiden ensembles 

für selbstverständlich erachteten. stimu-

lierend kam hinzu, dass die Blechbläser in 

die scheinbare »elitetruppe« des Blechblä-

serensembles hineinstrebten. generell ist 

diese Konstellation jedoch nur schwer lös-

bar, da unsere Vereine im regelfall gar 

nicht so viele musiker in ausbildung haben, 

um zwei gleichwertige musikalische gen-

res zu bedienen. Hinzu kommt als zusätz-

liches Bildungshandicap, dass bis auf die 

Bassposaune sämtliche instrumente in der 

Brassband im Violinschlüssel transponiert 

notiert sind. 

gen DDr beliebten Fanfarenorchester darf 

man keinesfalls mit einer originalen Brass-

band vergleichen.

ich glaube, dass dies vor allem auf die phä-

notypische prägung unserer Blasmusik in 

den vergangenen zwei Jahrhunderten zu-

rückzuführen ist. Die große Fülle deutscher 

Kulturorchester muss auch für die Harmo-

niemusik als stilprägend angesehen wer-

den. Das mit Holz und Blech gemischte  

Blasorchester wurde mit Fug und recht die 

»philharmonie des kleinen mannes« ge-

nannt. Die musiker und Komponisten über-

trugen artikulation, tonführung und ton-

verbindung, dynamische und agogische 

modifikationen nahezu eins zu eins auf die 

Blasorchester. 

Der amerikanische Komponist und Dirigent 

alfred reed (1921 bis 2005) vertrat sogar 
die these, dass ein Blasorchester ein spie-

gelbild eines sinfonieorchesters sei. Hohe 

streicher würden durch hohe Holzbläser 

ersetzt, ansonsten seien stimmenaufbau, 

Klangfarbenregulierung und register in 

anzahl und Farbenreichtum und ebenso 

die ästhetische Bildung der spieler ein kla-

res pendant zum sinfonieorchester. 

wenn diese einschätzung stimmt, wovon 

ich im grundsatz ausgehen möchte, kann 

man auch die spieltechnischen anforde-

rungen an die deutschen Blasorchester mit 

denen der Kulturorchester vergleichen – 

und die sind speziell im Blech selbst bei 

werken in den oberen leistungsstufen 

rela tiv gering. zusätzlich werden auch in  

Blasorchestern Blechbläser noch immer 

meist nur zur Darstellung musikdramatur-

gischer Kulminationspunkte eingesetzt; 

dies führt auch in der Blasmusik zu vielen 

pausen, die das musizieren für amateure 

leicht langweilig werden lassen. 

lEonorEnSIgnAl 
und WAlKürEnrITT 

leider spiegelt auch die musikalische aus-

bildung in Deutschland obige einschätzung 

wider. Klassische werke sind das maß aller 

Dinge; entsprechend spät wird den lernen-

den speziell im amateurbereich eine wirk-

lich flüssige spieltechnik beigebracht und 

abverlangt. Fundamentale grundlagen in 

artikulatorischer Hinsicht werden oft über-

haupt nicht vermittelt, zum Beispiel stoß-

varianten, Bindetechniken, obertonflexibi-

lität und vieles mehr. 

Diese einschätzung soll nun die künstleri-

sche ausbildung in Deutschland nicht ge-

So wie der Film »Brassed off« von 

Mark Herman die Gründung etlicher 

Brassbands in Deutschland inspiriert 

hatte, so wurden durch diesen ergreifen-

den Film auch viele klassische Musiker 

angeregt, in Brassband-Besetzung diese 

virtuose Musik zu spielen.
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und ludmilla« von michail glinka in der Be-

arbeitung von Frank van nooy. 

Das instrumentarium bestand aus deut-

schen trompeten, waldhörnern, normalen 

tuben und eufonien. in technischer Hin-

sicht standen die musiker denen der gro-

ßen englischen Bands in nichts nach, im 

Klang jedoch war das orchester völlig ei-

genständig, einmalig und nicht austausch-

bar. wir hatten eine enorme publikums-

resonanz (in berlin spielten wir vor 8000 
zuhörern) und alle waren davon überzeugt, 
dass diese Besetzung durchaus einen sin-

gulären innovativen impetus besaß. nur 

hätten wir vor fanatischen Brassband-Feti-

schisten so nicht spielen können. 

so wie wir auch nicht nur die wiener oboe 

hören wollen und albrecht mayer von den 

Berliner philharmonikern bewundern, so 

sollten sich auch die traditionsbesessenen 

Brassband-spezialisten neuen Farben und 

Klangvarianten nicht verschließen. Die 

wunderbare Brassband würde weltweit 

neue impulse erhalten und in ländern er-

blühen, die über eine andere kulturelle tra-

dition verfügen. gute musik zu machen, 

wünscht sich eigentlich ein jeder! z

den die deutschen instrumente tenorhorn 

oder Bariton. 

Diskriminierend und disqualifizierend emp-

finden wir demzufolge das Festhalten der 

proselyten der Brassbands am englischen 

instrumentarium. Für mich steht dieses 

Festhalten für ein primat des sportlichen 

vor dem Künstlerischen. eine Brassband 

mit klassischen instrumenten wie wald-

hörnern, trompeten und F-tuben bzw.  

B-tuben kann genauso eindrucksvoll klin-

gen wie eine »englische« Besetzung. 

BrASSopHony

so wie der Film »Brassed off« von mark 

Herman die gründung etlicher Brassbands 

in Deutschland inspiriert hatte, so wurden 

durch diesen ergreifenden Film auch viele 

klassische mu siker angeregt, in Brassband-

Besetzung diese virtuose musik zu spielen. 

Blechbläser der großen deutschen spit-

zenorchester gründeten vor Jahren das 

 ensemble Brassophony und wählten 

mich zu ihrem Dirigenten. wir führten 

 werke arri vierter Komponisten auf und 

kreierten dazu noch eigene Bearbeitungen 

wie zum Beispiel die ouvertüre zu »ruslan 

implantieren. neben effizienten bläseri-

schen strukturen fehlt auch noch ein fach-

kundiges publikum für diese musik, und wir 

alle wissen, wie schwer es ist, für die sinfo-

nische Blasmusik ein publikum heranzu-

bilden. Dies kann eigentlich nur gelingen, 

wenn beide gattungen sich nicht ignorie-

ren, sondern zusammen musizieren und 

nach gemeinsamkeiten suchen.

als erschwerend für die breite Bildung von 

Brassbands kommt noch das sektiererische 

Festhalten an dem englischen instrumen-

tarium und den präferierten spielweisen 

vor allem in klanglicher Hinsicht hinzu.

in Deutschland ist in Fachkreisen das lar-

moyante Dauervibrato englischer Bands 

verpönt. Bei uns ist das Vibrato vornehm-

lich eine interpretatorische und keine ton-

qualität. entsprechend sparsam dosiert 

wird es angewandt, und viele Bläser kön-

nen überhaupt kein Vibrato. edler Klang 

muss in Deutschland auch mit völlig ge-

radem ton erreicht werden. Bei uns wer- 

den (deutsche) trompeten gespielt, alt-

hörner und Baritones werden gar nicht 

 gelehrt und noch immer liebt man in der 

deutschen Blasmusik aus klanglichen grün-
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Sie kennen Brassband und Blasorchester 
»aus dem effeff«. Wo liegen die gravie-
rendsten unterschiede – in der Anlage 
des Ensembles und in der Arbeitsweise?

es gibt natürlich eine ganze reihe von un-

terschieden! Da ist zunächst einmal die his-

torische entwicklung: Die nordenglische 

Brassband, ursprünglich hauptsächlich aus 

Bergleuten und Fabrikarbeitern der graf-

schaften lancashire und Yorkshire zusam-

mengesetzt, hat sich durch das bereits in 

der mitte des 19. Jahrhunderts etablierte 

wettbewerbssystem über viele Jahre in 

 einer einzigartig standardisierten Beset-

zungsform gehalten. im Bereich des sinfo-

nischen Blasorchesters hingegen gibt es 

unglaublich viele unterschiedliche natio-

nale standards und Besetzungen – mit Be-

tonung auf dem Blech, wie in der alpenlän-

dischen tradition, oder mit dem zentralen 

und tragenden Holzbläsersatz, der mit alt- 

und Bassklarinetten sowie mit einem kom-

plett besetzten Doppelrohr-register vor 

allen Dingen in russland, Frankreich und 

auch in nordamerika Fuß gefasst hatte. 

Beim »gemischten« Blasorchester ist also 

die Besetzungsvielfalt sehr viel größer, wo-

hingegen die Brassband aus sicht des 

Kompo nisten den Vorteil hat, dass man ge-

nau weiß, was man bekommt. Die Klang-

vielfalt ist zwar wesentlich kleiner, aber die 

Durchgängigkeit und Homogenität des ge-

samtklangs ist dafür wesentlich geschlos-

sener und ein ausgewogenes ergebnis 

deutlich leichter zu erreichen. im sinfoni-

schen Blasorchester erfordert die Verein-

heitlichung der Klangfarbe aufgrund des 

heterogenen instrumentariums sehr viel 

mehr arbeit.

Herr Theinert, man kennt Sie als Blas-
orchesterdirigent und Tubist. Was viele 
nicht wissen: Sie haben auch einen gro-
ßen Erfahrungsschatz in Sachen Brass-
band!

Ja, die Brassband ist quasi meine Jugend-

liebe! (lacht) ich bin mit der Brassband 

groß geworden, habe schon recht früh 

 meine ersten Hörerfahrungen mit dieser 

ensem ble-gattung gemacht und war im 

alter von 14 Jahren erstmals in einem Kon-

zert der aus der grafschaft Yorkshire stam-

menden Black Dyke mills Band. mit 15 

 reiste ich dann nach london, um in der  royal 

albert Hall den britischen Brassband-meis-

terschaften beizuwohnen. ich wurde ein-

fach vom Virus »Brassband« gepackt, und 

er hat mich bis heute nicht losgelassen. ich 

bin in der Folge regelmäßig nach england 

gefahren und habe dort sowohl musikali-

sche Kontakte geknüpft als auch lang jäh-

rige Freundschaften aufgebaut. im Jahre 

1983 habe ich zum ersten mal eine kleine 

tournee mit einer englischen Brassband in 

Deutschland und Österreich organisiert. 

Das thema war in Deutschland noch voll-

kommen unbekannt, und die leyland Brass 

Band war damals – nach der Black Dyke 

mills Band – eine der ersten Bands, die eine 

solche Konzertreise durchgeführt hat. Drei 

Jahre später haben wir das dann wiederholt 

und ausgeweitet. 1988 habe ich wegen zu-

nehmender Verpflichtungen aufgrund mei-

ner beruflichen weiterentwicklung letzt-

malig eine solche tournee veranstaltet und 

als solist und gastdirigent begleitet. im 

rückblick ist es schön, zu sehen, dass diese 

arbeit Früchte getragen hat. Die Konzert-

auftritte der leyland Band in süddeutsch-

land haben sozusagen den direkten anstoß 

zur gründung der Brass Band oberschwa-

ben-allgäu geliefert.

Waren Sie auch später noch aktiv in Sa-
chen Brassband?

selbstverständlich! als regelmäßiger eng-

land-reisender in sachen Brassband habe 

ich mehrere der erstklassigen ensembles in 

der sogenannten Championship section di-

rigiert und auf große wettbewerbe wie die 

»national Brass Band Championships« und 

die »British open« vorbereitet. außerdem 

bin ich in meiner studienzeit an der Berli-

ner musikhochschule auch auf reges inte-

resse der dortigen Blechbläser gestoßen. 

Die haben mir regelmäßig den eindruck 

vermittelt, dass sie sich abseits von instru-

mentalunterricht und Hochschulorchester 

noch unterfordert fühlen. Das haben wir 

dann relativ schnell abgestellt, indem wir 

eine Hochschul-Brassband gegründet ha-

ben. es hat allen großen spaß gemacht, 

und meine Kommilitonen waren begeistert 

von dem neuartigen Konzept. Die Hoch-

schulleitung der HdK hatte mir damals so-

gar einen kleinen lehrauftrag für die lei-

tung des ensembles erteilt. wir hatten 

aller dings nicht die gelegenheit, mit dem 

originalinstrumentarium der britischen 

Brassband zu arbeiten, sondern führten die 

partien beispielsweise auf trompeten und 

waldhörnern aus. Die originalinstrumente 

waren zu der zeit schlichtweg nicht verfüg-

bar. einige Jahre danach bin ich nach mün-

chen gezogen, und die Brass Band ober-

schwaben-allgäu hatte mich gebeten, die 

leitung zu übernehmen. Das habe ich dann 

auch sehr gerne gemacht.

Von martin Hommer

die brassband ist (nocH) ein z artes pfl änzcHen in 

DeutsCHl anD. aBer es wäCHst unD geDeiHt. einer Der 

wegBereiter Der BrassBanD in DeutsCHlanD war Vor 

über 30 JaHren markus tHeinert, der in »tHeinerts 

tHema« über seine »Jugendliebe« spricHt, wie er die 

BrassBanD nennt.

theinerts thema
chancen und risiken durch BrassBands
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Bedeutet das auch, dass es im Blas-
orchester leichter ist, einen »unverwech-
selbaren« orchesterklang des jeweiligen 
Ensembles herzustellen?

Das stimmt nur bedingt. ich glaube, die art 

und weise, wie der Klang insgesamt ge-

schult, wie geprobt und gearbeitet wird, 

kann für jedes ensemble bedeuten, dass es 

zu einem einmaligen und individuellen 

Klang kommt. Die Brassbands haben in der 

Vergangenheit bewiesen, dass sie einem 

gemeinsamen Klangideal nachstreben. al-

lerdings ist dieses durch die starken inter-

nationalen strömungen in den vergange-

nen Jahren deutlich aufgebrochen. Hier 

sind nationale Klangidentitäten entstan-

den, die sich nicht mehr ausschließlich am 

britischen Vorbild anlehnen. Dennoch lie-

gen die Brassbands im Klangcharakter si-

cherlich näher beisammen als beispiels-

weise ein deutsches Blasorchester und eine 

amerikanische College-Band. Da sind nicht 

zuletzt die Besetzungsunterschiede so 

groß, dass sich zwangsläufig ein anderes 

Klangbild ergibt. im süddeutschen raum 

haben wir beispielsweise fast immer noch 

Flügelhörner und ovale tenorhörner dabei. 

international ist das Flügelhorn sehr viel 

schwächer vertreten, sodass die einzelnen 

traditionen und instrumentationen sehr 

viel klarer voneinander abgegrenzt werden 

können als in der standardisierten Brass-

band-Besetzung nach britischem Vorbild.

Wie erklären Sie sich den Hype, den die 
Brassbands derzeit erleben?

zunächst einmal ist da das schier uner-

schöpfliche repertoire. Die Brassband-

lite ratur wurde in einer fast 180-jährigen, 

äußerst lebendigen tradition durch tech-

nisch und musikalisch anspruchsvolle Kom-

positionen und arrangements des 19. und 

20. Jahrhunderts bereichert. Für Blechblä-

ser, die einen gewissen leistungsanspruch 

an sich selbst stellen, ist die Brassband eine 

ideale spielwiese, wo man sich – salopp 

ausgedrückt – einmal so richtig austoben 

kann. ein weiterer grund liegt natürlich 

auch in der tatsache, dass man aufgrund 

der instrumentalen Homogenität innerhalb 

der Brassband relativ schnell zu einem ein-

drucksvollen ergebnis kommt, was den ge-

samtklang des ensembles anbelangt. Diese 

Klangerfahrung fasziniert Blechbläser und 

nicht-Blechbläser gleichermaßen. und of-

fensichtlich wird auch das publikum von 

dieser Faszination ergriffen. außerdem 

bringt es die tradition der überwiegend aus 

amateurmusikern bestehenden Brass-

bands mit sich, dass nicht nur zeitgenössi-

sche orchesterliteratur zur aufführung ge-

langt, sondern stets ein großes augenmerk 

auf die unterhaltungsmusik gerichtet wird. 

so war beispielsweise der »Floral Dance« 

mit der Brighouse & rastrick Band über ein 

Jahr lang die nummer 1 der britischen 

schlager-Charts. es ist in der Brassband 

also seit mehr als einem Jahrhundert gän-

gige praxis, diesen entertainment-Charak-

ter bis hin zu showelementen in die Kon-

zerte einzubauen, während das in den eher 

klassisch oder »ernst« orientierten Konzer-

ten bei uns bislang noch zu den aus nahme-

erscheinungen gehörte. auch dies mag vor 

allen Dingen bei den jungen leuten mit zu 

den gründen zählen, warum die Brassband 

eine so große attraktivität ausübt.

zugehen als auf die musikalischen werte 

der Darbietung. Besonders für die »test 

 pieces«, also für die pflichtstücke der meis-

terschaften, bekommen die jeweiligen 

Komponisten von den ausrichtern enge 

Vorgaben, sodass alle register und solis-

ten der Band in möglichst virtuoser manier 

vorgeführt werden, um der Jury einen 

technischen Vergleich zwischen den teil-

nehmenden ensembles zu erleichtern.

nun werden ja auch viele Brassband-
Werke für das Blasorchester umgeschrie-
ben. liegt hier eine gefahr für das Blas-
orchester, in ein ähnliches fahrwasser zu 
geraten?

Das glaube ich kaum. Denn noch einmal: es 

ist nicht die Brassvand per se, die dafür ver-

antwortlich ist. Die top-Brassbands der 

welt sind allesamt auch künstlerisch kom-

petent und durchaus in der lage, musikali-

sche strukturen entsprechend zu erarbei-

ten und überzeugend darzustellen. es ist 

die sportliche ambition, motiviert durch 

die wettbewerbe, die dies ein wenig ge-

fährdet, nicht die literatur. englische Kom-

ponisten wie philip sparke, edward greg-

son oder philip wilby haben ja auch bewie-

sen, dass man nicht nur für wettbewerbe 

schreiben kann, sondern auch für das publi-

kum und die musiker. ihre werke eignen 

sich sowohl für Brassbands als auch für 

Blas orchester. und da gibt es noch viele 

weitere Beispiele. sicherlich steckt auch 

ein kommerzieller aspekt dahinter, die 

Komposition durch eine weitere Bearbei-

tung einem größeren publikum zugänglich 

zu machen. Das ist nur zu verständlich.

Sie sehen also durch den Austausch mehr 
Chancen als risiken?

Durchaus. risiken als solche gibt es ohne-

hin nicht. Jeder Dirigent muss bei der aus-

wahl seiner programme immer wieder er-

neut darauf achten, dass er genug musika-

lischen nährwert für sein orchester bereit-

stellt. und da finden wir exzellente wie 

auch schlechte Beispiele bei originalkom-

positionen beider genres. manche werke 

haben es niemals geschafft, für die jeweils 

andere seite arrangiert zu werden, andere 

waren bereits im erscheinungsmonat in 

mehreren Versionen vorhanden – eben 

auch vor dem kommerziellen Hintergrund, 

die stücke von vornherein einem möglichst 

breiten interessentenkreis zur Verfügung 

zu stellen.

Ein weiterer Kritikpunkt ist derzeit vie-
lerorts, dass die Brassbands kein »eige-

»
«

Der Dirigent muss darauf 
achten, dass er genug 
musikalischen Nährwert 
fürs Orchester bereitstellt.

Sie sprechen gerade die literatur an, und 
dass ambitionierte Blechbläser sich hier 
austoben können. genau hier liegt einer 
der großen Kritikpunkte, die im zusam-
menhang mit der Brassband immer wie-
der geäußert werden: In der Brassband 
werde manchmal die Kunst um der Vir-
tuo sität willen betrieben und so viele 
noten  wie möglich in einen Takt gepackt. 
Wo bleibt angesichts teilweise überbor-
dender technischer Herausforderungen 
die musikalische Arbeit?

Das ist eine heikle Frage, aber ich glaube, 

es liegt nicht an der Brassband per se, dass 

sich die literatur in dieser richtung ent-

wickelt hat, sondern an dem sportlichen 

aspekt der wettbewerbe. Die britische 

Brassband-szene ist sehr eng an das wett-

bewerbswesen geknüpft. schon im Jahre 

1860 fanden groß angelegte nationale 

endausscheidungen mit 115 Bands im alten 

londoner »Crystal palace« statt. im 20. 

Jahrhundert wurden diese wettbewerbe 

dann mit großem enthusiasmus und publi-

kumserfolg fortgesetzt und sind seither zu 

einem festen Bestandteil des musiklebens 

auf der britischen insel geworden. in diesen 

wettbewerben ist die Vergleichbarkeit im 

sinne einer leistungsbeurteilung zwangs-

läufig am besten über die technischen as-

pekte des musizierens herzustellen. Das 

bedeutet leider auch, dass die rein musika-

lischen aspekte häufig zu kurz kommen. 

gerade im wettbewerb ist die gefahr im-

mer sehr groß, auf Virtuosität und klang-

liches potenzial der Kandidaten mehr ein-
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alles muss zunächst neu erlernt werden. 

umgekehrt gilt dies übrigens genauso. Die 

spielweise und Funktion eines 2. Kornetts 

in der Brassband ist eine ganz andere Funk-

tion als die der 2. trompete im Blasorches-

ter. Das tenorhorn der Brassband hat an-

dere aufgaben als das deutsche waldhorn 

und ist ein grundverschiedenes instrument 

in saxhorn-Bauweise mit pumpventilen. 

aber ebenso wie im Blasorchester die Klari-

nettisten manchmal zum saxofon und wie-

der zurück wechseln müssen, so kann man 

den wechsel zwischen Brassband und Blas-

orches ter lernen und üben. ein guter trom-

peter, der sich lange genug mit dem Kor-

nett beschäftigt hat, ist in der lage, mit 

der typischen Kornett-Klangfarbe in der 

Brassband mitzuspielen und kann auch 

ganz schnell wieder auf der trompete die 

typische brillante und strahlende tonquali-

tät erreichen.

Wir sind beim Thema Instrumente ange-
langt: die Ausbreitung beispielsweise 
des Eufoniums wird als weitere gefahr 
für unsere hiesige Klangtradition ange-
sehen. Besteht aus Ihrer Sicht die gefahr, 
dass das Eufonium das Tenorhorn ver-
drängen könnte? 

Ja. Denn wenn wir nicht an reichtum inte-

res siert sind, dann wird der reichtum bald 

verschwinden. wir als musiker oder wir als 

Konsumenten entscheiden darüber, was 

wir in zukunft noch angeboten bekommen. 

wenn in einem lebensmittelmarkt keine 

tomaten mehr gekauft werden, muss sich 

der Handel gut überlegen, ob er tomaten 

weiterhin im sortiment behält. wenn to-

maten nicht mehr nachgefragt sind, ver-

schwinden sie vom markt und das obst- 

und gemüseangebot ist um eine Variante 

ärmer geworden. so ist es auch mit dem 

instrumentarium. Die interessanten mög-

lichkeiten der neuen instrumente, die vor-

her in unserem land fast unbekannt waren, 

stellen zunächst eine Bereicherung dar. 

Das gilt aber nur dann dauerhaft, wenn wir 

sie nicht als ersatz begreifen, sondern als 

zusätzliche Klangfarbe, die in sich ihren 

eigen ständigen wert hat, aber im Fall des 

Kornetts zum Beispiel nicht die trompete 

ersetzt hat. auch das eufonium kann unser 

ovales tenorhorn und Bariton nicht erset-

zen, weil es eine ganz andere Klangqualität 

besitzt und in Bauart und Ventilsystem ein 

vollkommen anderes instrument ist, wel-

ches sich lediglich bezüglich seines ton-

umfangs in einem ähnlichen Bereich be-

wegt. es käme ja auch keiner auf die idee, 

die tenorsaxofone zu Hause zu lassen, nur 

weil im orchester bereits eine Bassklari-

Kapellen unter der woche nicht betroffen 

waren. aber es liegt wohl in der natur der 

sache, dass immer ein gewisser neid auf-

kommt, wenn ein neues ensemble ent-

steht, welches vielleicht noch leistungs-

fähiger sein könnte als das bereits eta-

blierte. natürlich kann die sorge durchaus 

berechtigt sein, dass orchestermitglieder 

abwandern und dem eigenen ensemble die 

substanz ausgehen könnte. aber wir soll-

ten gerade unseren jungen musikern im-

mer ermöglichen, ihren musikalischen 

Hori zont zu erweitern und sie ihren Fähig-

keiten entsprechend musizieren zu lassen. 

man sagt ja auch, Konkurrenz belebe das 

geschäft. eine gewisse Konkurrenz situa-

tion durch die überregionalen Brassbands 

kann also auch für die weiterentwicklung 

der heimischen Blasorchester durchaus 

heilsam sein.

Wie schwierig ist es für einen musiker, 
der gleichzeitig in einer sinfonischen Be-
setzung und in einer Brassband spielt, 
zwischen den unterschiedlichen Klang-
welten hin und her zu wechseln?

ich glaube, wenn man mit dem einen auf-

gewachsen ist und sich das andere neben-

bei angeeignet hat, fällt der wechsel leich-

ter. wer sein ganzes leben lang nur sinfo-

nische Blasmusik gemacht hat und dann 

versucht, in england sofort in einer Brass-

band Fuß zu fassen, dem wird das sicher-

lich zunächst schwerfallen. Denn schon die 

spezifische art des Vibrato, die neuartigen 

Klangkombinationen und instrumente, das 

nes« Vereinswesen betreiben, sondern 
projektmäßig auftreten und dadurch den 
bisherigen Auswahlorchestern und Ver-
einsorchestern ein wenig die luft neh-
men…

Das wird immer so empfunden werden, 

wenn sich leistungsfähige ensembles zu-

sammensetzen und dann eventuell die 

leistungsträger von gestandenen musik-

kapellen zumindest für einen teil der zeit 

abziehen. ich sehe das aber nicht als typi-

sches problem der Brassband-neugrün-

dungen an. Dies ist auch bei anderen, sin-

fonisch geprägten auswahlorchestern der 

Fall. projektensembles, die nur für einen 

gewissen zeitraum im Jahr arbeiten, sind ja 

darauf angewiesen, leistungsstarke spieler 

aus der region, dem Bundesland oder gar 

auf nationaler oder internationaler ebene 

zu rekrutieren. Dieser auswahlprozess soll-

te aber immer in enger Kooperation mit 

den regionalen orchestern und Dachver-

bänden erfolgen, damit er nicht als Kon-

kurrenz zur bestehenden musikalischen 

arbeit vor ort gewertet wird, sondern als 

erweiterung des eigenen Horizonts. es gibt 

ja durchaus auch positive Beispiele, wie 

etwa die Brass Band oberschwaben-all-

gäu, die ich über viele Jahre geleitet habe. 

sie sind als Verein organisiert, führen re-

gelmäßige proben durch, haben aber 

schon durch die wahl des probentages da-

rauf geachtet, dass die mitspieler auch in 

ihren stammkapellen weiter aktiv bleiben 

können. wir haben damals einfach am 

samstag geprobt, sodass die proben der 

Markus Theinert leitet die Mannheimer Bläserphilharmonie und betreut an der Musikhoch-

schule Mannheim das Fach Blasorchesterleitung. Außerdem ist er Vertriebsleiter International 

bei Miraphone. 
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Ja, durchaus! noch vor ein paar Jahren hat 

man – mit ausnahme der schweiz, die uns 

hier um einige Jahrzehnte voraus ist – aus 

dem deutschsprachigen raum keine ernst-

zunehmende Konkurrenz in der Champion-

ship section erwartet. Das hat sich ge-

ändert. mit dem wachsenden interesse in 

Österreich und Deutschland ist die hiesige 

szene durchaus ernst zu nehmen. Die tat-

sache, dass für die europäischen Brass-

band-meisterschaften 2015 in Freiburg 

zwei der pflichtstücke von einem deut-

schen und einem in Deutschland lebenden 

Komponisten geschrieben wurden, zeigt 

durchaus, dass die eBBa die deutsche 

 szene bereits sehr gut wahrgenommen hat.

fahren Sie selbst nach freiburg?

leider nein. ich habe mit rolf rudin, dem 

Komponisten des pflichtstücks für die 

Championship section, gesprochen und 

würde wirklich gerne hinfahren. aber ich 

halte einen meisterkurs in niedersachsen 

ab und kann daher leider nicht nach Frei-

burg fahren. Das bedauere ich sehr.

Herr Theinert, vielen dank für dieses 
inte ressante gespräch! z

großbritannien im internationalen Ver-

gleich nicht mehr ganz so deutlich ist, ist 

auch ein gutes zeichen dafür, dass es in 

manchen ländern tatsächlich zu einer Ver-

selbstständigung der szene gekommen ist. 

Das ist sehr erfreulich. ob es irgendwann 

ein gleichgewicht zwischen sinfonischen 

Blasorchestern und Brassbands geben 

wird, ist nicht abzusehen. ich glaube schon, 

dass auch die sinfonischen ensembles in 

Deutschland auch in 50 Jahren noch in der 

mehrzahl sein werden. Dazu ist die tradi-

tion viel zu lebendig und viel zu sehr in 

unse rem Verständnis als musiknation ver-

wurzelt. umgekehrt ist auch in england 

trotz einiger hervorragender Vorzeige-

ensembles auf dem gebiet der sinfoni-

schen Blasmusik dieser Bereich eher klein 

geblieben. Die nationalen gepflogenheiten 

und musiziergewohnheiten werden auch in 

zukunft Bestand haben, aber eben auch 

eine Bereicherung durch neue gruppierun-

gen und instrumentationen erfahren, die 

wir als möglichkeit, und nicht als gefahr 

oder Bedrohung begreifen sollten.

Wie blickt das Ausland auf die junge 
deutsche Brassband-Szene? Wird sie 
wahrgenommen?

nette besetzt ist. eine gefahr entsteht erst 

dann, wenn ein Dirigent sagt: »wir haben 

jetzt ein eufonium, also verkaufen wir un-

sere alten tenorhörner.« wird dann in 

 Folge auch das trio aus »Hoch Heidecks-

burg« nur noch auf eufonien geblasen, 

dann geht tatsächlich Vielfalt verloren. 

aber unterschiedliche instrumente je nach 

repertoire einzusetzen, hat nicht nur sei-

nen besonderen reiz, sondern hilft dabei, 

gewachsene regionale traditionen auch in 

zukunft aufrechtzuerhalten. es ist wichtig 

und unsere pflicht, darauf zu achten, dass 

die Dinge, die über einen so langen zeit-

raum gewachsen sind, auch in zukunft 

noch Bestand haben.

Wo geht es Ihrer meinung nach hin mit 
der deutschen Brassband-Szene?

im moment sind sehr ermutigende anzei-

chen erkennbar: wir haben seit einigen 

Jahren Deutsche Brassband-meisterschaf-

ten, die zeigen, dass die szene aktiv gewor-

den ist, dass viele unabhängig arbeitende 

ensembles entstanden sind. es sind sehr 

viele ideen und neue impulse da, sodass die 

szene sicher noch weiter wachsen wird. 

Dass die Dominanz der Brassbands aus 
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Herr Sparke, worin unterscheidet sich 
das Komponieren für Brassband vom 
Komponieren für Blasorchester?

ich schreibe tatsächlich unterschiedlich für 

die beiden Besetzungen. ich glaube, beim 

Blasorchester denkt man am besten or-

chestral, also in den vielen verschiedenen 

Klangfarben, die sich voneinander abgren-

zen, die sich aber auch ergänzen. Die Brass-

band dagegen ist mehr wie eine orgel, bei 

der die ausgeglichenheit und das Ver-

schmelzen der Klänge wichtiger sind und in 

der jedes instrument zu einem kompakten 

und homogenen Klang beiträgt. Die Brass-

band hat außerdem eine feststehende Be-

setzung. Das Komponieren für Blasorches-

ter besteht immer aus einer reihe von 

Kompromissen, da die ensembles stark in 

größe und ausstattung voneinander ab-

weichen.

Was gefällt Ihnen persönlich denn als 
musiker beziehungsweise Komponist 
besser? 

ich spiele zwar nicht mehr, aber ich habe in 

beiden Besetzungen gerne mitgespielt. Für 

welche Besetzung ich schreibe, ist mir egal 

– beides hat Vor- und nachteile. Den Klang 

einer Brassband finde ich einfach groß-

artig! Blasorchester schwanken sehr stark 

in größe und Klang, da ist es schwierig, zu 

sagen, was einen tollen Blasorchester-

PhiliP sParke üBer die unterschiede          v

»die BrassBand   

Von Cornelia Härtl

pHilip sparKe ist woHl Der Be-

Kannteste Komponist zeitgenÖs-

sisCHer englisCHer Bl asorCHes-

termusik. aucH in der brassband-

szene ist er eine Feste  grÖsse. 

wir spraCHen mit iHm üBer Das 

Komponieren, Den umgang mit 

zwei untersCHieDliCHen Kl ang-

körpern und die brassband- 

szene.
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sound ausmacht; dagegen ist es deutlich 

einfacher, mit einer Brassband einen guten 

Klang zu erzeugen, und zwar in allen stu-

fen.

Viele Ihrer Werke sind sowohl für Blas-
orchester als auch für Brassband erschie-
nen. Wie gehen Sie denn beim Kompo-
nieren vor? Schreiben Sie zuerst für die 
eine Besetzung und bearbeiten das dann 
für die andere oder schreiben Sie beide 
Bearbeitungen gleichzeitig?

Das plane ich selten im Voraus. zurzeit 

 arrangiere ich nur einfachere werke neu, 

weil schwierigere werke für gewöhnlich zu 

spezifisch auf das original-ensemble zuge-

schnitten sind. aber der weg des arrange-

ments von der Brassband hin zum Blas-

orchester ist mit sicherheit einfacher als 

andersherum. Denn für Holzbläser ist es 

einfacher, Blechbläserstimmen zu spielen 

als andersherum.

Wie gehen Sie mit der unterschiedlichen 
Besetzung und der unterschiedlichen 
Klangfarbe um?

in der Herangehensweise gibt es keinen 

unterschied. wie ich schon sagte: Die 

Brassband hat eine standardisierte Be-

setzung, dementsprechend ist es sehr viel 

einfacher, exakt für diese Besetzung zu 

schreiben, weil ich genau weiß, dass und 

von wie vielen spielern jede note gespielt 

wird. Das Blasorchester dagegen ist eine 

ständige Herausforderung. wenn alle re-

gister zusammenspielen, kann ein ziem-

licher Klangbrei entstehen. Deshalb wäre 

es machmal toll, wenn man mehr informa-

tionen über die Besetzung hätte. Da ich 

aber beispielsweise nicht weiß, ob drei 

oder zwölf Flöten spielen, ist eine genaue 

orchestrierung äußerst schwierig. instru-

mente wie oboe oder Fagott sind sehr 

wertvoll, wenn es darum geht, dem ge-

samtklang eines orchesters Charakter zu 

verleihen. aber viele orchester haben nur 

jeweils einen spieler dieser instrumente, 

oder keinen, oder eventuell einen schlech-

ten! Deshalb versuche ich immer, bei der 

orchestrierung auf nummer sicher zu 

 gehen. aber »sicher« ist manchmal auch 

langweilig.

Wie gehen Sie mit der Herausforderung 
um, Komposition für Anfänger wie auch 
für profis zu schreiben?

Das mag eine überraschung sein, aber 

leichte stücke zu schreiben ist viel härter 

als schwierige stücke zu schreiben. sehr 

viel härter! wenn man für anfänger 

schreibt, dann müssen die spieler der 

grund für das stück sein, nicht der Kom-

ponist. es ist wichtig, ihre technischen Be-

dürfnisse im Kopf zu behalten, und zwar 

über den eigenen musikalischen wünschen 

oder instinkten. es ist sehr anstrengend für 

einen Komponisten, sein eigenes ego zu-

rückzunehmen, aber wenn man für an-

fänger schreibt, ist es unverzichtbar, dass 

die spieler an erster stelle stehen.

unterscheidet sich die deutsche Brass-
band-Szene von der britischen?

ich weiß nicht so viel über die szene in 

Deutschland. ich weiß, dass sie wächst, 

und das ist aufregend. Die meisten länder 

müssen ihre eigene Brassband-identität 

erst noch finden, was den Klang angeht, 

den sie anstreben – und hinsichtlich des 

 publikums, das sie erreichen wollen. Das ist 

ein langzeitprozess und ich bin schon sehr 

gespannt auf die weiteren entwicklungen 

in Deutschland. ich werde bei den europäi-

schen Brassband-meisterschaften im mai 

in Freiburg sein und ich bin mir sicher, dass 

diese Veranstaltung ein wichtiger Kata-

lysator für die deutsche Brassband-Bewe-

gung sein wird. 

Sie komponieren viele Auftragswerke. Ist 
es einfacher, wenn man Vorgaben hat 
oder sind Sie lieber etwas freier beim 
Komponieren?

Bei mir funktioniert das Komponieren »auf 

Bestellung« am besten, weil ich gewisse 

richtlinien vom auftraggeber, wissen über 

das orchester und auch über die umstände 

der ersten aufführung brauche. ich habe 

mich nie von Vorgaben eingeschränkt ge-

fühlt, das ist kein problem für mich. tat-

sächlich sind die einzigen werke, die ich 

nicht nach auftrag schreibe, werke für an-

fänger-orchester. ich mache das einfach 

gerne, weil es eine andere Herausforde-

rung ist. allerdings bestellen anfänger-

orches ter deutlich weniger stücke als eta-

blierte.

Was glauben Sie? Wie wird sich die Brass-
band-Szene in den nächsten zehn Jahren 
entwickeln? Haben Sie schon irgend-
welche Trends bemerkt?

es scheint keine grenzen zu geben bei den 

technischen Herausforderungen, mit de-

nen die Bands konfrontiert werden – und 

die sie auch meistern! Das niveau, auf dem 

zurzeit gespielt wird, ist bemerkenswert. 

stücke, die ich vor 30 Jahre geschrieben 

habe und die damals eine Herausforderung 

waren, werden jetzt von Bands in allen stu-

fen gespielt. ich weiß natürlich nicht, was 

die zukunft bringt. aber ich glaube, dass 

sich das repertoire in unterschiedliche 

richtungen entwickeln wird: es wird stü-

cke geben, die sehr schwierig und kompli-

ziert sind, während die anderen eher zu-

hörerfreundlich sind und wie gewöhnliche 

gassenhauer klingen. es scheint nur wenig 

Bedarf nach dem mittelweg zu geben. Das 

heißt: es wird nicht so viel original-Brass-

band-literatur in diesem Bereich gespielt, 

obwohl die Bands für gewöhnlich besser 

klingen, wenn sie stücke spielen, die spe-

ziell für sie geschrieben wurden, als mit der 

neuesten Disney-Filmmusik. 

Woran arbeiten Sie im moment?

ich bin gerade dabei, ein Blasorchester-

werk umzuschreiben, das ich vor ein paar 

Jahren komponiert habe. es ist für eine 

Band in der schweiz, die ein stück wollte, 

das ihre Jugendkapelle spielen kann. eine 

sehr interessante Herausforderung, über 

die ich mich sehr freue!

www.philipsparke.com

e          von BrassBand und Blasorchester

   ist wie eine orgel«



sCHwerpunKttHema

36 Clarino märz 2015

dIE BESETzung

eine moderne Brassband-partitur geht von 

einer streng normierten und zahlenmäßig 

festen Besetzung von insgesamt 25 Bläsern 

aus. Dazu kommen je nach werk und den 

Vorstellungen des Komponisten zwei bis 

vier schlagzeuger. 

Für den Komponisten/arrangeur ist diese 

normierung sehr dienlich: er kann sich – im 

gegensatz etwa zu einer amerikanischen 

oder deutschen Blasorchesterbesetzung – 

die stärkeverhältnisse der Band genau vor-

stellen. ob sich diese Verhältnisse in der 

praxis auch in einer ausgeglichenen Klang-

balance äußern, ist dann das problem der 

ausführenden Band und des Dirigenten. 

gerade weniger leistungsfähige Formatio-

nen sind häufig etwas überbesetzt, was 

dem Klangbild durchaus keinen abbruch 

tut. Hochklassige Bands treten an wett-

bewerben aber in dieser 25er-Besetzung an 

und erreichen damit die größtmögliche 

Klangtransparenz und Flexibilität. 

Das einleitende noten-partiturbeispiel von 

1956 (ralph Vaughan williams, arr. Frank 

wright: »english Folk song suite« , Boosey 

& Hawkes, london) gibt die genaue 

reihen folge der instrumente wieder, wie 

sie ab ca. 1920 für viele Jahrzehnte in der 

von großbritannien dominierten szene, 

etwa in allen werken von eric Ball, die 

norm bildete. sie hat sich bis heute nur ge-

ringfügig verändert, wie die tabelle 1, 

ebenfalls in der parti tur-reihenfolge, zeigt. 

Der Hauptunterschied ist, dass die instru-

mente »repiano Cornet« und »Flugel 

Horn« heute auf zwei verschiedenen syste-

men notiert werden. Das system »Flugel 

Von Daniel willi

mit te der »nullerJaHre« spracHen die Verant wortlicHen aucH in engl and Von einer »renaissance 

der brassband-bewegung«, wäHrend in den neunzigern gar Von den »letzten zuckungen einer scHwin-

denden kunst« die rede war. was sicH aber k aum geändert Hat, sind die Voraussetzungen, die 

Für eine BrassBanD gelten: Der Kl ang, Die Besetzung, Die instrumentation. 

instrumentation für    B
kein mangel an Brillanz und klangfarBen
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Horn« steht unmittelbar oberhalb der 

Horn- gruppe, zu welcher das instrument in 

Klang charakter und instrumentierung auch 

gehört: es erweitert das Hornregister zu 

 einer vierstimmigen gruppe. 

dIE InSTrumEnTE

COrNEts
Kernstück der Besetzung sind die neun B-

Cornets und das kleine es-Cornet  – das 

sind zwei Fünftel der ganzen Formation 

und bei einer überbesetzung der Band ach-

tet man darauf, dass dieses Verhältnis der 

Cornets zu den tieferen instrumenten ge-

wahrt bleibt. Die führende melodiestimme 

ist der part »solo Cornet«, welcher 

seltsamer weise trotz der Bezeichnung 

»solo« chorisch, nämlich vierfach besetzt 

ist. Der 1. spieler in dieser 4er-reihe wird 

»principal solo Cornet« genannt und über-

nimmt die rolle des »Konzertmeisters« der 

Brassband. Das »repiano Cornet« – eine 

Verballhornung des italienischen wortes 

»ripieno« – verstärkt von Fall zu Fall die 

solo Cornets oder die »Backrow Cornets« 

(das heißt die 2. und 3. stimmen, welche in 

der hinteren reihe platziert sind). einen 

selbstständigen spieler verlangt die stim-

me es-Cornet, welche ebenfalls als Ver-

stärkung der solo Cornets, häufig aber 

auch als deren oberoktave eingesetzt 

wird. 

HörNEr, FLügELHOrN, BaritONE
typische mittelstimmeninstrumente sind 

die drei es-Hörner, welche etwa im vier-

stimmigen satz die alt- (zusammen mit 

den Backrow Cornets) und tenorlage (im 

Verein mit 1st und 2nd Baritone) überneh-

men. in tänzerischen stücken (marsch, 

walzer, polka etc.) teilt man den Hörnern, 

verstärkt etwa durch Baritone und posau-

nen, auch die typischen, akkordischen 

nachschlagsbegleitungen zu. Die Hörner 

werden im englischen sprachgebrauch ge-

legentlich als »tenor Horns« bezeichnet – 

dies als unterscheidung zum Brassband-

instrument »Baritone«. mit dem deutschen 

»tenorhorn« haben sie aber nichts tun tun; 

»tenor Horns« sind althörner in es. 

Das mit einem einzigen spieler besetzte 

Flügelhorn, welches zur Horngruppe ge-

hört, wird häufig auch solistisch einge-

setzt. seine solopassagen haben seinem 

Klangcharakter entsprechend einen lyri-

schen, kantablen ausdruck.

POsauNEN
Die drei posaunen bilden innerhalb der um 

1850 aus den neu erfundenen Blechblas-

instrumenten entstandenen Brassband- 

Besetzung eigentlich einen Fremdkörper. 

posaunen wurden schon im 15. Jahrhun-

dert in der Kunstmusik verwendet und sind 

seit Beginn des 19. Jahrhunderts ein fester 

Bestandteil des sinfonieorchesters. Daher 

rührt auch die eigenartige notationsweise 

der Bassposaune, welche im Bassschlüssel 

in C geschrieben wird. ursprünglich waren 

dazu, analog der praxis im sinfonieorches-

ter, die 1. und 2. posaune im tenorschlüssel 

in C notiert, wie man in älteren Brassband-

partituren sehen kann. Da tenorschlüssel 

in C und Violinschlüssel in B zufälligerweise 

aber fast identisch lesbar sind, ist man zur 

heutigen, für uns befremdend wirkenden 

praxis mit Violin- und Bassschlüssel im glei-

chen register übergegangen. alle posau-

nen haben die grundstimmung B, auch 

wenn für die stimme Bassposaune heute 

große und weit mensuriert gebaute instru-

mente mit zwei Hilfsventilen ver wendet 

werden. 

EuFONium, tuBEN
Die drei systeme für eufonium, es-tuba 

und B-tuba stehen zuunterst in der parti-

turanordnung und sie sind mit je zwei spie-

lern besetzt. Die Basstuben decken die 

lage Bass und Kontrabass ab und werden 

in oktaven oder im unisono geführt. 

r    BrassBand

TABEllE 1

Instrument/englische Bezeichnung Anzahl Spieler deutsche Bezeichnung

soprano Cornet eb 1 es-Cornet

solo Cornet Bb 4 solo Cornet

repiano Cornet Bb 1 repiano Cornet

2nd Cornet Bb 2 2. Cornet

3rd Cornet Bb 2 3. Cornet

Flugel Horn Bb 1 Flügelhorn

solo Horn eb 1 solo es-Horn

1st Horn eb 1 1. es-Horn

2nd Horn eb 1 2. es-Horn

1st Baritone Bb 1 1. Bariton

2nd Baritone Bb 1 2. Bariton

1st trombone Bb 1 1. posaune

2nd trombone Bb 1 2. posaune

Bass trombone 1 Bassposaune

euphonium Bb 2 eufhonium

eeb Bass 2 es-Bass/Basstuba es

BBb Bass 2 B-Bass/Kontrabasstuba B
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tionen verwendet wird. Bei der Brassband 

ist diese griffschrift aber besonders cha-

rakteristisch und sie weist soziologisch auf 

die Herkunft des mediums aus der briti-

schen arbeiterklasse hin. Die Brassband-

spieler waren früher kaum oder gar nicht 

professionell und instrumentenspezifisch 

ausgebildet. Die gleichartigkeit der Ventil-

blechblasinstumente in Bau und nota-

tions weise ermöglicht es aber bis heute 

 einem spieler, das instrument innerhalb 

der Besetzung ohne viele probleme zu 

wechseln. sieht der Cornet-spieler etwa 

ein h¹ vor sich, drückt er das mit dem 2. 

Ventil. wenn er ein es-Horn, eufonium 

oder eine tuba in den Händen hält, ent-

spricht das gleich notierte h¹ wiederum 

dem 2. Ventil, auch wenn damit ein völlig 

anderer ton entsteht. 

KlAng

Die Brassband-Besetzung kommt ohne 

trompeten und gänzlich ohne (hohe) Holz-

bläser aus. in sopranlage gibt es grund-

sätzlich auch nur zwei verschiedene Klang-

farben – Cornets und das solistisch be-

setzte Flügelhorn. trotzdem empfindet 

man kaum einen mangel an Brillanz und 

Klangfarben. Die Brillanz der Besetzung 

hängt mit dem reichen obertonspektrum 

der Blechblasinstrumente zusammen – 

auch ohne hohe, oktavierende Holzbläser 

ist der Klang in allen lagen gut ausgegli-

ursprünglich wurde das eufonium tatsäch-

lich zur Hauptsache als Verstärkung der 

Bassgruppe eingesetzt (ähnlich wie bis 

heute das »Bariton« in der deutschen Be-

setzung), während das Hauptgewicht in 

tenor lage beim 1st Baritone lag. Diese Ver-

teilung hat sich aber längst ins gegenteil 

verkehrt: Der 1. eufoniumspieler gehört zu 

den »principal soloists« der Band und 

übernimmt zusammen mit seinem regis-

terkollegen die wichtigsten tenor-auf-

gaben. Dies als pendant zum »principal 

solo Cornet«, dem er gegenüber, in unmit-

telbarer nähe zum Dirigenten, sitzt.

Die Bezeichnungen der tenorinstrumente 

in B geben, länderübergreifend gesehen, 

immer wieder zu missverständnissen und 

unklarheiten anlass. grundsätzlich wer-

den diese »tenöre«, unabhängig von der 

äußeren Form, der anzahl der Ventile und 

ihrer Bedeutung innerhalb der spezifischen 

Besetzung, als eng- und weitmensurierte 

instrumente gebaut. tabelle 2 (oben) mag 

dazu erhellend wirken.

grIffSCHrIfT 

mit ausnahme der Bassposaune werden 

alle instrumente der Brassband im Violin-

schlüssel notiert und sind transponierende 

instrumente. wir haben es hier (die po-

saunen einmal ausgenommen) mit einer 

 eigentlichen »griffschrift« zu tun, wie sie 

teilweise auch in anderen Blasmusiktradi-

TABEllE 2

Eng mensuriertes Tenorinstru-
ment in B wird bezeichnet als

Weit mensuriertes Tenorinstru-
ment in B wird bezeichnet als

Brassband-tradition Baritone eufonium

Deutsche, österreichische 
und schweizerische tradition

tenorhorn Bariton

us-amerikanische 
Blasorchester-tradition

wird nicht verwendet Baritone oder euphonium

chen. Das Cornet ist in den Händen eines 

guten spielers ein äußerst mo dula tions-

fähiges instrument. es übernimmt pro-

blem los trompetenartige Fanfaren, ebenso 

wie es eine weiche Flügelhorn- und Klari-

netten-artige Klangvorstellung realisieren 

kann. Die heutigen Cornetspieler (wie auch 

Hörner, posaunen, tuben etc.) verwenden 

zudem eine menge von verschiedenartigen 

Dämpfern, welche den Klang deutlich va-

riieren können. 

WETTBEWErBE

Der wettbewerbs-gedanke, das »contes-

ting«, ist dem Briten und damit auch dem 

britischen Brassband-spieler quasi in die 

wiege gelegt. Die Formationen werden – 

mittlerweile europaweit und im ganzen 

British Commonwealth – immer besser, die 

spieler sind immer besser ausgebildet. 

wettbewerbe tragen da zur steigerung des 

niveaus bei. Die Brassband-Besetzung ist 

recht unkompliziert und auch nieder klas-

sige Formationen treten in der regel voll-

ständig besetzt bei einem wettbewerb an. 

Dies im gegensatz zu weniger leistungs-

fähigen Blasorchesterformationen, welche 

naturgemäß häufig auch unvollständig be-

setzt sind und bei der realisierung eines 

Blasorchesterwerks Kompromisse ein-

gehen müssen. Brassband-Formationen 

erzielen bei wettbewerben in der regel 

auch etwas höhere punktzahlen in den 

para metern Klangausgleich und – wegen 

der gleichartigkeit der instrumente – into-

nation.  z

derzeit ist ein Buch in Arbeit, das sich 
mit der Thematik »Instrumentation für 
Brassband und Blasorchester« beschäf-
tigt. das Buch von daniel Willi wird in 
Kürze bei dVo druck und Verlag ober-
mayer, Buchloe, erscheinen.
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verhielt sich die französische Kolonial-

verwaltung in dieser Hinsicht liberal. new 

orleans war daher lange zeit ein aktiver 

teil der afrokaribischen Kultur. Kreolen, 

also französisch-afrikanische mischlinge, 

die als freie Bürger lebten, stellten um 1800 

rund 30 prozent der städtischen Bevölke-

rung. Viele der frühen Jazzmusiker trugen 

daher noch französische Familiennamen: 

george Baquet, sidney Bechet, Barney Bi-

gard,  Honoré Dutrey, albert nicholas, Kid 

ory, alphonse picou, Johnny st. Cyr... 

Die us-amerikanische Verwaltung ab 1803 

konnte die afrokaribische Kultur von new 

orleans nicht unterbinden. man sprach 

zwar 1817 ein Versammlungsverbot für 

sklaven aus, gab ihnen gleichzeitig aber ein 

Ventil, um sich auszudrücken: den Congo 

square, die »place de nègres«, einen ur-

alten, vermutlich einst indianischen Kultort 

mitten in der stadt, zwischen Basin street 

und rampart street. Dort durften die skla-

ven ihre afrikanisch inspirierten zere mo-

nien feiern. ein augenzeuge berichtete im 

Jahr 1853: »Der musiker sitzt rittlings auf 

einem großen Fass, das er mit zwei stöcken 

schlägt. er schlägt unablässig, wie verrückt 

und stundenlang, während der schweiß in 

strömen fließt und den Boden nässt.«

wenn der trompeter miles Davis in den 

1950er Jahren seine sparsamen, exquisiten 

phrasen spielte, womöglich mit Dämpfer, 

dann verglich man ihn gerne mit einem 

mann, der auf rohen eiern geht – so sanft 

und zerbrechlich waren seine töne. auch 

dem tenorsaxofonisten stan getz wurde 

bescheinigt, sein spiel sei »flötenleicht« 

und besitze »die Qualität eines Flüsterns«. 

Die läufe des altsaxofo nisten paul Des-

mond erinnerten manche Kritiker gar an 

das schwerelose Flattern eines Kolibris. 

Doch nicht immer klang der Jazz so sanft 

wie in den Jahren des Cool Jazz. in den an-

fängen war Jazz eine lautstarke, kraftvolle 

Freiluftveranstaltung. 

Die geburtsstätte des Jazz, die Hafenstadt 

new orleans am golf von mexiko, unweit 

der mündung des mississippi, wurde schon 

im 19. Jahrhundert bekannt für ihre vita- 

len Blaskapellen und straßenparaden. 

1838  be klagte die new orleanser zeitung 

»picayune times« eine regelrechte »welle 

vul gärer und anzüglicher musik«. man 

konnte lesen: »es herrscht eine wahre 

manie  für trompeten und Blechbläser.«

Die Brassbands in new orleans waren nicht 

einfach nur Blaskapellen. sie waren das 

 telefon, das radio, das Fernsehen des 19. 

Jahrhunderts. wer in new orleans eine 

neuigkeit zu verkünden hatte, schickte 

eine Brassband los. wer ein produkt be-

werben wollte, engagierte eine Brassband. 

wer Hochzeit feierte, einen wahlkampf 

führte, ein öffentliches picknick steigen 

ließ, eine zirkusvorstellung ankündigte, 

holte dafür eine Brassband. wenn abends 

ein Konzert anstand, zogen die musiker 

tagsüber blasend und trommelnd durch die 

straßen, um für sich selbst zu werben. 

 Bevor new orleans 1803 amerikanisch 

wurde, war es französischer, dann spani-

scher, dann wieder französischer Kolonial-

besitz gewesen. immigranten aus vielen 

ländern lebten in der stadt, auch italiener, 

Deutsche und iren. Die ethnischen grup-

pen pflegten ihre eigenen Blasmusik-tra-

ditionen. stets stand irgendein Feiertag 

oder ein Familienfest an, zu dem eine 

Brassband gebraucht wurde. auch die 

 marine paradierte gerne zur Blasmusik. 

dIE SCHWArzE BrASSBAnd

es gab noch eine weitere musikalische tra-

dition in new orleans: die der schwarzen 

sklaven. anders als in den usa, wo afri-

kanische Bräuche strikt untersagt waren, 

wo der Jazz herkommt
new orleans, die stadt der BrassBands

Von Hans-Jürgen scHa al

anFang Des 20. JaHrHunDerts maCHten siCH Die BrassBanDs in new orleans HeF tige KonKurrenz. JeDe 

 wollte Der anDeren Die Besten musiKer aBJagen. wenn siCH zwei BanDs Bei einer paraDe Begegneten, Ver-

sucHten sie einander zu übertönen und aus dem takt zu bringen.

Rebirth Brass Band Tuxedo Brass Band
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mit der offiziellen abschaffung der sklave-

rei im Jahr 1865 zündete dann der musika-

lische Funke. Die afrokaribische tradition 

bekam zugang zu den instrumenten der 

Brassbands – und innerhalb weniger Jahre 

entstand eine neue, eine afroamerikani-

sche Form von straßenmusik. zwischen 

1880 und 1890, so schreibt der Kulturhisto-

riker michael Ventura, »begannen die Blas-

kapellen von new orleans töne zu spielen, 

wie man sie niemals zuvor gehört hatte«. 

Der Klarinettist alphonse picou berichtet, 

die 1880 entstandene excelsior Brass Band 

habe »den ersten Jazz« gespielt. 1885 ent-

stand die onward Brass Band, 1892 die 

 reliance Brass Band, später die eureka 

Brass Band, die tuxedo Brass Band. »in den 

1890er Jahren war die musik meist auf-

geschrieben, aber mit der zeit wurde dann 

immer mehr improvisiert«, erzählt der Kla-

rinettist edmond Hall. in der regel hatten 

die schwarzen Brassbands drei Kornette, 

zwei posaunen, zwei Klarinetten, zwei Hör-

ner, eine tuba, dazu snare Drum und Bass 

Drum. Das war die erste Jazzbesetzung der 

musikgeschichte. 

 

KIng of THE zuluS

Die pioniere des Jazz lernten ihr Handwerk 

in den Brassbands von new orleans. Buddy 

Bolden, der erste Kornett-König des Jazz, 

war zuletzt mit der allen Brass Band unter-

wegs – auf der labor-Day-parade, anfang 

september 1906. zu seinen wichtigsten 

nachfolgern gehörten mutt Carey, der in 

der tuxedo Brass Band spielte, King oliver 

in der onward Brass Band und Bunk John-

son in der eagle Band. und später natürlich 

louis armstrong, der ebenfalls in der tu-

xedo-Band mitmachte: »ich sprang dort für 

sidney Desvigne ein, der auch ein aus-

gezeichnetes und fantasievolles Kornett 

blies. meiner ansicht nach war die tuxedo 

Brass Band die heißeste Kapelle der stadt, 

jedenfalls seit den tagen der onward Brass 

Band mit emmanuel perez und Joe oliver 

auf dem Kornett. oh, das war eine Kapelle! 

seitdem Joe oliver in Chicago war, spielte 

die tuxedo Brass Band bei allen Begräbnis-

sen und paraden.«

Die größten paraden des Jahres fanden im 

Karneval statt, vor allem am »mardi gras«, 

dem Fastnachtsdienstag. Der Karibik-Ken-

ner Hans Christoph Buch meint sogar, der 

Jazz sei »aus dem geist des Karnevals« ent-

standen. Der Banjospieler Danny Barker 

erzählt: »während der Karnevalszeit hatte 

selbst die unbedeutendste Veranstaltung 

ihre eigene musik, und jeder stadtteil en-

gagierte seinen liebling.« auch der posau-

nist Kid ory erinnert sich gut an den »mardi 

gras« in new orleans: »tag und nacht 

marschierten die Bands die straßen auf 

und ab und spielten sich die lunge aus dem 

Halse. Die weißen hatten ihren üblichen 

Kar nevalsprinzen, der kam die Canal street 

herauf. Die schwarzen aber hatten den 

›King of the zulus‹, der kam durch die Basin 

street und hatte ein Kostüm aus ulkigen 

Federn und stroh an.« 1949 wurde übri-

gens louis armstrong zum schwarzen 

Karne valsprinzen ernannt. er verriet: »ich 

hatte mein leben lang den ehrgeiz, eines 

tages ›King of the zulus‹ zu werden.« 

nEW orlEAnS funCTIon

auch die traditionelle schwarze Begräbnis-

zeremonie von new orleans wurde immer 

von Brassbands begleitet. auf dem schwe-

ren weg zum Friedhof, der bis zu vier stun-

den dauern konnte, spielte man die lang-

samen trauerhymnen wie »lead me sa-

viour«, »Flee as a Bird« oder »nearer my 

god to thee«. wenn sich die trauerge-

meinde dann aber auf den rückweg in die 

stadt machte, wurde alle trübsal schnell 

weggeblasen – nach dem motto: Hatte der 

Verstorbene nicht ein gutes leben? »Didn’t 

he ramble?« Die Band improvisierte dann 

fröhliche märsche, der rhythmus begann 

zu rollen und zu pushen und das publikum, 

das am straßenrand mitwanderte und 

 feierte und trank, wurde zahlreicher und 

ging in die tausende. Diese »second line« 

– marschierende, tanzende, singende, mu-

sizierende männer, Frauen und Kinder – 

waren nicht zuhörer, sondern teil des 

 geschehens. Die Beerdigung wurde zum 

Volksfest, zur Vorfeier der auferstehung. 

louis armstrongs stück »new orleans 

Function« liegt der typische ablauf eines 

solchen Begräbnisses zugrunde: Der trom-

peter erzählt hier sozusagen den ent-

stehungsmythos des Jazz. Denn was ist der 

swingende Jazzrhythmus anderes als ein 

tänzelnder, hüpfender marsch mit aufmüp-

fig ausscherenden akzenten? Die erinne-

rung an die fröhlich marschierende Brass-

band von new orleans zieht sich durch die 

ganze Jazzgeschichte – bis heute. nicht 

ohne grund wurde »when the saints go 

marchin’ in« zur Hymne des Dixieland. Ben-

ny golsons »Blues march« war ein Hit im 

traditionsbewussten Hardbop. mit den pro-

testmärschen der Bürgerrechtsbewegung 

bekam das marschieren sogar eine neue, 

zusätzliche Bedeutung – daran erinnert 

etwa andrew Hills »les noirs marchant«. 

in den 1980er Jahren erlebte die Brass-

band-tradition von new orleans auch eine 

freche renaissance durch junge, fantasie-

volle Formationen wie die Dirty Dozen 

Brass Band und die rebirth Brass Band. Der 

Jazz-saxofonist Donald Harrison aus new 

orleans verarbeitet in seiner musik immer 

wieder die rhythmen des »mardi gras«, 

bei dem er jedes Jahr aktiv mitwirkt. und 

der trompeter wynton marsalis, ebenfalls 

aus new orleans, spielte 1988 seine eigene 

Version einer »new orleans Function« ein 

– als ironische Begräbnisfeier für den Jazz 

selbst. marsalis’ Botschaft: man sollte den 

Jazz nicht zu früh für tot erklären. Denn 

beim rückweg vom Friedhof tanzt der 

 auf erstandene Jazz schon wieder einen 

swingenden »Happy Feet Blues«. z

Dirty Dozen Brass Band
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